
Wanderer wollen keinen Schilderwald

Mönchweiler (put) Auf ihr Wanderjahr
blickten die Mitglieder des Schwarz-
waldvereins Mönchweiler am Sams-
tagabend zurück. Dabei galt es einen
besonderen Anlass zu feiern: Vor 40
Jahren, am13.November 1976, fandder
ersteWanderabschluss der Ortsgruppe
statt. Zu jener Zeit folgte kurz auf den
Wanderabschluss sogar noch eine ge-
sonderte Weihnachtsfeier. Mit einem
Augenzwinkern bemerkte Dietmar
Eberhard bei seiner kurzen Anspra-
che: „Diese Weihnachtsfeiern hat man
irgendwann vor meiner Zeit, wahr-
scheinlichmangels teilnehmenderKin-
der, eingestellt. Heute ist der Wander-
abschluss die Jahresabschlussfeier.“ Zu
dieser kommen regelmäßig auch gerne

die Ruheständler des Vereins. Das sind
diejenigen Mitglieder, denen das Lau-
fen heute einfach zu schwer fällt.
Dem gemeinsamen Hobby, dem

Wandern, kommt man beim Schwarz-
waldverein Mönchweiler gerne nach.
Das zeigt sich auch an den Zahlen, die
Dietmar Eberhard und Wanderwartin
Cilly Faller parat hatten. Zwölf Mitglie-
der haben sich für das deutsche Wan-
derabzeichenqualifiziert, davon sieben
bereits zum siebten Mal. Als fleißigster
Wanderer wurde Hans Grieshaber mit
30 teilgenommenen Touren zumWan-
derkönig gekrönt. Auf den weiteren
Plätzen folgen Heinz Götz (29 Touren),
Rosmarie Götz (29), Dietmar Eberhard
(29), Annerose Häsler (27), Sieglinde
Kurz (27), Rita Laser (27), Fritz Förnba-
cher (25), ElkeBösinger (24) undFriedel
Kreilach (21).

„Auch wenn unser Hauptverein sin-
kende Mitgliederzahlen zu verzeich-
nen hat, entwickelt sich Wandern zum
Volkssport Nummer eins“, freute sich
Dietmar Eberhard. Kritisch beleuch-
tete er allerdings die „steigende Zahl
von Genießer-, Paradies-, Panorama-
und sonstigen besonders dargestellten
Wegen“. Weiter betonte er: „Diese Flut
von sogenanntenPremiumwegen stößt
nicht auf die ungeteilte Zustimmung je-
ner, welche die Wege unterhalten und
pflegen. Sie wurden vor Jahren für das
neue Wegekonzept des Schwarzwald-
vereins mit der Begründung motiviert,
„dass dem Wildwuchs unterschiedli-
cher, oft phantasievollerMarkierungen,
Einhalt zu gebieten ist.“ Inzwischen
werde die zunächst recht sparsame,
klare und übersichtliche Markierung
ständig umZusatzschilder erweitert.

Schwarzwaldverein kritisiert Fülle
sogenannter Premiumwege

Sie sind die fleißigsten Wanderer des Schwarzwaldvereins Mönchweiler: Heinz Götz (von
links), Rosmarie Götz, Dietmar Eberhard, Sieglinde Kurz, Hans Grieshaber (Wanderkönig),
Annerose Häsler, Rita Laser, Fritz Förnbacher und Elke Bösinger. Wanderwartin Cilly Faller
ehrte sie im Rahmen des Wanderabschlusses. BILD: CORNELIA PUTSCHBACH

Königsfeld –Wer,wie,was –wieso,wes-
halb warum? Kinder haben viele Fra-
gen, von denen einige nicht mit Fakten
oder im Sinne von „richtig oder falsch“
beantwortetwerdenkönnen.Diese Fra-
gen können Ausgangspunkte für span-
nende philosophische Gespräche sein.
DieMünchenerAkademie „Kinder phi-
losophieren“ versteht Philosophieren
als Kulturtechnik – vergleichbar dem
Lesen und Schreiben – die von jedem
Menschen erlernt und genutzt werden
kann und schult pädagogische Fach-
kräfte darin, Kindern zum kritischen,
kreativenundergebnisoffenengemein-
samenNachdenken zu animieren.
DieTrainerinUteMangold zeigte den

angehenden Erzieherinnen der Fach-
schule für Sozialpädagogik der Zinzen-
dorfschulen in einem Schnupperwork-
shop verschiedene Techniken und wie
sie diese bei ihrer späterenArbeit in den
Kindertagesstätten und ähnlichenEin-
richtungen einsetzen.
Anhand der Frage „Was macht den

einzelnen Menschen aus?“ führte die
Klasse 2BKSP1 ein facettenreiches Ge-
spräch und reflektierte anschließend
darüber. In kleinen Gruppen erarbei-
teten die angehenden Erzieher die ver-
schiedenen Kompetenzen, die Men-
schen beim Philosophieren erwerben
– auch schon im Kindergartenalter. Sie
lernen unter anderem, andere ausre-
den zu lassen, tolerant und kritikfähig
zu werden, sich zu konzentrieren und
eine eigeneMeinung zu bilden.
Dass sich diese im Laufe des Ge-

sprächs ändern kann, zeigte Ute Man-
gold anhand eines Gesprächs, das sie
einst mit einer Gruppe kleiner Kinder
führte. „Wie kommen eigentlich die
Gedanken in den Kopf?“ hatte die Fra-
ge gelautet und ein Junge, der zunächst
davon ausging, dass sie alle ohnehin
schon imKopf seien,meinte später, dass
sie wohl doch zu seinen Ohren hinein-
kämen. „Es geht beim Philosophieren
nicht um richtig oder falsch“, sagte die
Trainerin. Auch das müssten die Kin-
der lernen.
Im Unterschied zu philosophischen

Gesprächen unter Erwachsenen müss-
ten lediglich die Fragestellungen je
nach Alter etwas konkreter sein. Das
Thema„anders sein“wärebeispielswei-
se für sehr kleine Kinder zu komplex,
Fragen wie „Wohin geht Opa, wenn er
gestorben ist?“ oder „Darf ichmein Ka-
ninchen essen?“ sind da schon konkre-
ter. „Oft werfen einzelne Fragen andere
auf, wie etwa, ob wir überhaupt Tie-
re essen dürfen“, erklärte UteMangold.
Sich solche und andere Fragen zu stel-
len trage zurMenschwerdung bei, wes-
halb sie gefördert werden sollten.

Philosophieren
mit Kindern

In kleinen Gruppen erarbeiten die angehen-
den Erzieher die verschiedenen Kompeten-
zen, die Menschen beim Philosophieren
erwerben und stellten sich die Ergebnisse
ihrer Teamarbeit gegenseitig vor.
BILD: Z INZENDORFSCHULEN

Bläserjugenden arbeiten mit Erfolg zusammen

Niedereschach/Dauchingen (gdj)
Seit September arbeiten die Bläserju-
gend des Musikvereins Harmonie Nie-
dereschach und die Bläserjugend aus
Dauchingen imRahmen eines gemein-
samesProjektesengzusammenundbil-
den nundie gemeinsame Jugendkapel-
le Dauchingen/Niedereschach. Beim
zurückliegenden Jubiläumskonzert
des Musikvereins Harmonie am ver-
gangenen Samstagabend in der Esch-
achhalle war es der neuen gemeinsa-
men Jugendkapelle unter der Leitung
vonDirigentMarkusKurz vorbehalten,
das Konzert mit den beiden Stücken
„Overture Espagnol“ von John Hig-
gins und dem ersten und vierten Satz
aus „Dakota“ von Jacob de Haan musi-
kalisch zu eröffnen. Dabei zeigte sich,
dass die neu formierte Kapelle bereits

sehr gutmiteinander harmoniert.
Entsprechend zuversichtlich zeigten

sich in ihrenAnsprachenderVorsitzen-
de der Bläserjugend Niederschach, Sa-
scha Vosseler, und der Vorsitzende der

Bläserjugend Dauchingen, Jan Fehren-
bach, dass sich aus dem Projekt eine
längerfristige und erfolgreiche Zusam-
menarbeit entwickelt, von der letztlich
beide Seiten profitieren. Geboren wur-

de die gemeinsame Jugendkapelle aus
der Situation heraus, dass sowohl die
Bläserjugend Dauchingen als auch die
Bläserjugend Niedereschach personel-
le Probleme hatte. War die Anzahl der
Jungmusiker zum Beispiel bei der Mu-
sikkapelle Dauchingen seit der Grün-
dung 1995 von 24 auf 62 Jungmusiker
im Jahr 2009 angestiegen, erfolgte ein
Rückgang auf jetzt nur noch rund15 ak-
tive Jungmusiker. Und auch die in Nie-
dereschach noch vorhandenen rund
zehn Jungmusiker waren allein nicht
mehr auftrittsfähig, wie Fehrenbach
und Vosseler erklärten. Man habe sich
zusammengesetzt und beraten, um
dem Trend der Zeit entgegenzuwirken,
und nun verfügeman gemeinsamwie-
der über 25 bis 28 ehrgeizige und talen-
tierte jungen Musikerinnen und Musi-
ker.Das sei eine gutePerspektive für die
Zukunft undbislangmachedieZusam-
menarbeit allen richtig Spaß.

Nachwuchsmangel führt zu frucht-
barer Kooperation zweier Vereine

Niedereschach – „Wie kommt man in
Niedereschach bis in rund 40 Jahren
wohlunterdenBoden?“–MitdieserFra-
ge beschäftigten sich Bürger, Gemein-
derat und Iris Grimm mit ihrem Team
vom Büro Arbol Landschaftsarchitek-
tur aus Rottweil in einer Informations-
veranstaltung zur Friedhofskonzepti-
on im gut besuchten Otto-Sieber-Saal.
Denn seit langem schon ist die Umge-
staltung des Niedereschacher Fried-
hofs, bekanntlich nicht für alle Bürger
ein unbedingter Lichtblick, verbunden
mit der von immer mehr Menschen
gewünschten Einführung neuer Be-
stattungsformen wie Baumbestattung
oder Friedwald ein brisantes kommu-
nalpolitisches Thema. Denn dass sich
in Sachen zukünftiger Begräbnis- und
Bestattungsformen gravierende Ände-
rungen abzeichnen dürften, dies wur-
de spätesten nach der Vorstellung der
verschiedenen Grabformen durch Iris
Grimm bei der Befragung der Zuhörer
und der Aufforderung, mittels grüner
Klebemarkierung ihre Vorstellungen
undWünsche hinsichtlich ihrer favori-
sierten Bestattungsformen auf den auf
Pinnwand angebrachten Beispielbil-
dern abzugeben,mehr als deutlich.
Klare Sieger waren danach das

Baumgrab mit individueller Grabplat-
te vor dem traditionellenErdgrab, dicht
gefolgt vom nicht anonymen Gemein-
schaftsgrab und dem Urnenhain mit
individueller Grabplatte oder Stele.
Und nicht nur eine Zuhörerin brachte
es auf den Punkt: „Ich hab ja niemand,
der mein Grab einmal pflegen würde“,
und eine weitere Stimme: „Ich möchte
einfach nur in der Natur bestattet sein,
sonst gar nichts, weder Blumen noch
Grabstein, einfach nur Natur.“ Genau
aus diesem Grund sei eben auch der
starke Zulauf in den letzten Jahren zu
den Friedwäldern zu sehen, so bekräf-
tigte Iris Grimmdiese Argumente. Und

da diese privaten Friedwälder ja auch
eine nicht unerhebliche Konkurrenz
zu kommunalen Friedhöfen darstel-
len, seien die Gemeinden gut beraten,
auf solche Friedhaine zu setzen.
Auf die Frage, wie sich denn das Ver-

hältnis herkömmlicher Grab- zu Ur-
nenbestattungen entwickelt habe, was
ja bei einer neuen Friedhofskonzepti-
on Berücksichtigung finden sollte, gab
IrisGrimmzurAntwort, dass inNieder-
eschach die Urnenbestattungen in den
letzten fünf Jahren auf 66 Prozent an-
gewachsen sei. Bestärkt wurde sie vom
Bestattungsunternehmer Bernd Hafa
aus Rottweil, der darauf verwies, dass
die Friedwaldbestattungenwieder stark
rückläufig seien, seit die Gemeinden
die Rasen- und Baumgräber anbieten,
einfach, weil die Leute inzwischen ein
Grabwollten, das keinePflegebenötigt.
Umgesetzt in eine neue Friedhofskon-
zeption, die Iris Grimm in zwei mögli-
chen Varianten vorstellte, würde dies
bedeuten, dass der bisherige Friedhof
in der Form umgestaltet würde, dass
auf jeden Fall der Haupteingang in den

Bereichder EinmündungdesBreitewe-
ges in die Friedhofsstraße verlegt wür-
de mit einem repräsentativen, anspre-
chend ausgestalteten Eingangsbereich
mit Friedhofshalle und Kriegsgräber-
denkmal. Links davon bliebe der Be-
reich mit den Urnenerdgräbern und
im oberen, nordostwärtigen Bereich
ein ansprechender Urnenhain mit un-
terschiedlichen Gestaltungsformen.
Immittleren Bereich des Friedhofs soll
ein Friedhainmit Baumgräbern entste-
hen, undder untereBereich inRichtung
Kindergarten wäre den Sarggräbern in
Form von Grabkammern in terrassier-
ter oder abgetreppter Anlage vorbehal-
ten.
Bis es jedoch soweit sei, wäre mit ei-

nem Zeitraum von rund 40 Jahren zu
rechnen, zumal ja auchnochBäume für
den Friedhain die entsprechende Grö-
ße erreichenmüsste, so die Referentin.
Bürgermeister Martin Ragg bedank-
te sich für die rege Teilnahme und die
Fülle von Anregungen. Sie alle würden
nochmals beredet und in die zukünfti-
ge Friedhofskonzeption eingearbeitet,

wobei weitere Anregungen und Vor-
schläge auchweiterhin gerne entgegen-
genommenwürden.

Bürgerideen für Friedhof der Zukunft

V O N G E R D J E R G E R

➤ Einwohner werden eng
in Planung einbezogen

➤ Naturnah und mit
wenig Pflegeaufwand

Großer Andrang herrscht an der Pinnwand beim Aufkleben der Markierungen auf den verschiedenen Bestattungsformen, begleitet von re-
gen Diskussionen. BILD: GERD JERGER

Breite Basis
Vor der neuen Friedhofskonzeption war
es Bürgermeister Martin Ragg wichtig,
von Anfang an eine breite Öffentlichkeit
in die Entscheidungsfindung einzu-
beziehen, um den Niedereschacher
Friedhof den heutigen Erfordernissen
anzupassen. Gedacht ist an einen
dynamischen Entwicklungsprozess
in Zusammenarbeit mit den Bürgern,
an dessen Ende ein Konzept steht,
das von beiden Seiten getragen wird.
Die letzte Entscheidung darüber, was
gemacht wird, hat der Gemeinderat,
wobei die Kosten eine erhebliche Rolle
spielen. Bislang gibt es neben der Erd-
bestattung eine Urnenwand, ein Feld
für anonyme Bestattungen, Erdurnen-
gräber sowie ein Grabkammernsystem.

Die gemeinsame Jugendkapelle Dauchingen/Niedereschach zeigt nach nur wenigen Wo-
chen der Zusammenarbeit beim Jubiläumskonzert in Niedereschach unter der Leitung von
Markus Kurz bei ihrem ersten Auftritt eine gute musikalische Leistung. BILD: GERD JERGER
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